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V. Vom Ende der WenstlmMen Kaiser bis {um
Beginn der lefonnntion.

24 Rudolf von ijnbsbittg (1273-1291)-
1. Das Interregnum (1256—1273). Als im Jahre 1254 der

letzte hohenstaufische Kaiser (Konrad IV.) gestorben war, hatte die
Kaiserkrone so sehr ihren Glanz verloren, daß kein deutscher Fürst
sie zu tragen begehrte. Die Wahlfürsten verkauften nun schmachvoller-
lveise ihre Stimmen an zwei Ausländer: an R i ch a r d von C o i n -
wall, den Bruder des Köuigs vou England, und _ an Komg
Alfons von K a st i l i e n. Der Engländer kam einigemal her¬
über, wurde aber, sobald die mitgebrachten Schätze ausgingen, von
seinen Anhängern im Stiche gelassen; der Spanier sah das Reich nt e.
Da nun diese beiden Scheiutaiser sür Deutschland so gut itue utcht
vorhaudeu waren, so nennt man die Zeit von 1256—1273 das
Interregnum, d. H. Zwischenreich. Das war die „faiserloje, die
schreckliche Zeit", wo das F a u st r e ch t seine verderblichste Blüte er¬
reichte und'das Land mit seinen Greueln erfüllte. Kein Gesetz, kein
Recht wurde geachtet; kein Leben noch Eigentum war sicher; tote
wilde Wölfe wüteten die Raubritter gegen die friedlichen Bürger.
Das Reich mußte zugrunde gehen, wertn dieser heillose Zustand an¬
dauerte. Laut rief das Volk nach einem Kaiser, und endlich ermahnte
auch der Papst die Fürsten zu einer neuen Wahl.

2. Graf Rudolf von Habsburg. Jtt dem Winkel, den dte Aar
und die Reich bei ihrem Zusammenflüsse bilden, erhebt sich ans einem
freistehenden Hügel an der Aar die Habsburg, das Stammschloß
des berühmten habsbnrgischen Geschlechts. Hier waltete ums Jahr
1273 der 55 jährige Graf Rudolf, ein hoher, schlanker Mann
mit mächtiger Adlernase, bartlosem Gesicht und straffem, lang-
wallendem, nur alt den Enden gelocktem Haupthaar. Er besaß viele
Güter in der Schweiz und im Elsaß; von den Alpenpässen bis nach
Eolmar konnte er retten, ohne sein Gebiet zu verlassen. Seine großen
Besitzungen verdankte er besonders der Anhänglichkeit ctit die staufischen
Kaiser. Von der Wiege an hatte ihn auch kaiserliche Freundschaft be¬
gleitet: Kaiser Friedrich II. hatte ihn aus der Taufe gehoben mit)
ihn später ans seinen italienischen Fahrten mitgenommen; Konrad IV.
hatte ihn gern als verständigen Berater gesehen, den unglücklichen
Konradin hatte er ans seinem verhängnisvollen Zuge über die Alpen
begleitet. Von seiner Frömmigkeit zeugt der Vorfall, den Schiller
in' feiner Ballade „der Graf von Habsbnrg" so schön beschreibt.

3. Rudolf wird König. Rudolfs Vetter, Friedrich von Hohen-
zollern, Burggraf vou Nürnberg, machte die deutschen Fürsten auf ihn
aufmerksam. Und auch der Erzbischof von Mainz war Rudolf zu
Dank verpflichtet, weil dieser ihn aus einer Reise nach Rom sicher über


